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Sechs Fragen an Erika Schulz

»Arbeitskräftemangel am Pflegemarkt: 
Zukunft weniger dramatisch 
als befürchtet«

1.	 Frau Schulz, unsere Gesellschaft wird immer älter, daher 
ist auch mit mehr Pflegebedürftigen zu rechnen. Wie 
entwickelt sich die Zahl der Pflegebedürftigen? Von 
1999 bis 2009 ist die Zahl der Pflegebedürftigen von 
ungefähr zwei Millionen um 20 Prozent auf 2,4 Millio-
nen gestiegen. Rein demografisch betrachtet würden wir 
bis zum Jahr 2050 im schlimmsten Fall einen Anstieg 
auf 4,9 Millionen Pflegebedürftige haben.

2.	 Wie viele Pflegekräfte gibt es in Deutschland, und 
wie viele werden aktuell benötigt? Wir haben zurzeit 
890000 Pflegekräfte in Deutschland. Wenn man das in 
Vollzeitäquivalente umrechnet, weil ja viele marginal- 
oder teilzeitbeschäftigt sind, verringert sich diese Zahl 
auf 630000 Vollzeitstellen im Pflegeberich. Über nicht 
besetzte Stellen gibt es verschiedene Angaben. Dem-
nach haben wir ungefähr zwischen 25000 und 30000 
nicht besetzte Stellen im Pflegebereich. 

3.	 Wie groß wird der Bedarf in Zukunft sein? Es wird ja 
allgemein damit gerechnet, dass demographisch be-
dingt der Mangel an den im Pflegebereich notwendigen 
Arbeitskräften zunehmen wird. Wir haben Berechnun-
gen vorgenommen, die die demographische Entwick-
lung einschließt. Demnach könnte der Pflegebedarf bis 
2050 auf 1,5 Millionen Vollzeitpflegekräfte steigen. In 
diesem Extremszenario könnten dann eine Million Voll-
zeitkräfte fehlen.

4.	 Wie ließe sich diese Lücke schließen? Vielfach wird 
diskutiert, ob das Arbeitskräfteangebot in der Pflege 
durch eine verstärkte und gezielte Zuwanderung erhöht 
werden kann. Dadurch ließe sich die Lücke zwar etwas 
verkleinern, aber auf keinen Fall schließen. Die Frage ist, 
wo diese Personen herkommen sollen und welche Beru-
fe sie haben. Da gibt es zurzeit noch Probleme mit den 
im Ausland erworbenen Qualifikationen. Dazu kommt, 
dass alle EU-Staaten altern und ebenfalls erhöhten 
Bedarf an Pflegekräften haben. Ein anderes Problem 
ist der sehr hohe Anteil von Teilzeitbeschäftigten. Nur 
25 Prozent der Pflegekräfte sind vollzeitbeschäftigt. 

Eine Möglichkeit wäre, die Arbeitszeiten zu flexibilisie-
ren, um so zusätzliche Potentiale zu erschließen. Auch 
müsste das Berufsbild attraktiver gestaltet werden, um 
die momentan niedrige Verweildauer im Pflegeberuf 
deutlich zu erhöhen.

5.	 Inwieweit könnte eine bessere medizinische Versorgung 
die Zahl der erwarteten Pflegefälle geringer ausfallen 
lassen als prognostiziert? Die Neuerkrankungen, also 
die neuen Fälle an Pflegebedürftigkeit (Inzidenzrate), 
gehen zurück. Genauso verhält es sich mit der Prävalenz-
rate (Krankheitshäufigkeit), die ab dem 65. Lebensjahr  
rückläufig ist.  
Der sinkenden Zahl der Neuerkrankungen steht jedoch 
aufgrund der steigenden Lebenserwartung eine längere 
Verweildauer in der Pflegebedürftigkeit gegenüber. 
Allerdings ist insgesamt der Lebenszeitgewinn ohne 
Pflegebedürftigkeit höher als der Lebenserwartungs-
gewinn mit Pflegebedürftigkeit. Wenn man diese 
Entwicklung fortschreibt, haben wir in Zukunft nur noch 
einen Pflegekräftebedarf von ungefähr 850 000. Wenn 
wir zudem die Attraktivität dieses Berufes steigern könn-
ten, auch vielleicht mit gezielten Zuwanderungen, dann 
könnten wir im Extrem den Arbeitskräftemangel bis auf 
50 000 reduzieren.

6.	 Also kommt es vielleicht gar nicht so schlimm wie 
gedacht? Das ist die Aussage. Alle anderen Studien 
schauen nur auf die demographische Entwicklung und 
rechnen mit konstanten Prävalenzraten. Wir dürfen 
jedoch nicht vergessen, dass die Generation, die heute 
pflegebedürftig ist, eine ganz andere Ernährungs- und 
Lebensweise hatte als die Generationen, die im Jahre 
2030 oder 2050 in dem Alter sein werden, wo die 
Pflegebedürftigkeit eintritt. Die haben ein ganz anderes 
Gesundheitsbewusstsein. Zudem verfügen wir heute 
über neue Präventionsmaßnahmen, die Pflegebedürftig-
keit verhindern können.

	 Das Gespräch führte Erich Wittenberg

Dr. Erika Schulz, Wissenschaftliche Mit-
arbeiterin, Abteilung Staat am DIW Berlin
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